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Ein Überblick über den Stand der Diskussion
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Geographie- kein Fach für Mädchen? 
Ein Überblick über den Stand der Diskussion 

von INGRID HEMMER (Eichstätt) 

1. Geschlechtsspezifische Unterschiede 

"Man kann sagen, daß Erdkunde eher ein Fach für Jungen als für Mädchen dar­

stellt... Die Jungen bringen in den Untericht oft schon großes latentes Wissen 

mit, treiben ihn mündlich durch sachliche und kritische Beiträge voran, bieten 

aber im Schriftlichen ein weniger erfreuliches Bild, in dem sie inhaltlich wie 

auch formal oft magere Ausarbeitungen zeigen ... " (SCHMIDT 1976, S. 46). 

Die Beobachtungen von Lehrkräften und e1mge empirische Untersuchungen 

(z.B. SEELIG 1968, BAUER 1969, LEUSMANN 1977, HEILIG 1984, KÖCK 

1984) belegen, daß Mädchen sich weniger für den Geographieunterricht inter­

essieren als Jungen. Eindrucksvoll und differenziert nach Jahrgangsstufen zeigt 

dies Tabelle 1 auf der Basis der Befragung von 51 Schulklassen (Hauptschule, 

Realschule, Gymnasium) in verschiedenen Bundesländern; sie ermöglicht auch 

den Vergleich mit anderen Unterrichtsfächern. Wie ältere Jugendliche und junge 

Erwachsene das Fach Erdkunde einschätzen, wird aus Abbildung 1 im Vergleich 

zu Geschichte und Biologie ersichtlich. Das geringere Interesse spiegelt sich 

auch im geringeren Anteil von Mädchen in den Grundkursen und insbesondere 

den Leistungskursen Erdkunde wider. SCHMIED (1982, S. 29) wies nach, daß 

die Kurswahl entgegen landläufigen Vermutungen als starker Interessenindika-
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tor angesehen werden kann. "Das Wahlverhalten der Oberstufenschüler ist ein-

gezielt und überwiegend interessengeleitet: Fach- und Sachinteresse do­

minieren gegenüber der Erfolgserwartung." CALE I HEMMER (1992) ermittel­

ten im Rahmen einer Studie an 118 Probandenl-innen aus Nordrhein-Westfalen, 

daß der Mädchenanteil dort bei 40,8 (GK) resp. 27,1 (LK) lag. SCHMIED 

S. 13) ermittelte, daß von denjenigen Jugendlichen, die Erdkunde als 2. 

L<OIMtJu~~'"'"-"' in den 12 und 13 wählten, 33,1 % Mädchen wa­
ren und 66,9 % Jungen (N = 815). In Bayern nahmen 1993 nur 487 Mädchen 

"" .... ,.:, .... , . .u,, .... , 650 an einem Leistungskurs teil und 6024 Mädchen gegen­
über 8913 Jungen an einem Gnmdkurs. Sieht man es differenzierter nach ein­

zelnen erdkundlichen Themenbereichen, so interessieren sich Mädchen weniger 

für abstrakte Strukturen sowie technische Sachverhalte, dafür mehr für soziale 

Verhältnisse (vgl. BIRKENHAUER 1980, S. 156). Empirische vu•<Oto'"'-'''"u~'-~­

.... ,,,'"u""w'" dazu stehen jedoch noch aus. 

CALE I HEMMER (1991) und HEMMER (1992) stellten indes bei überstufen­

schülernl-innen fest, daß das Interesse der Mädchen an der Geo-
nicht geringer ist als das der Jungen. Dieses Ergebnis steht der Annahme 

von WAGNER (1990) entgegen, daß auch hier das Interesse geringer sei. Dage-

gen interessierten sich nach diesen Studien die Mädchen für die Wis-

senschaft allgernein als die Jungen, wobei allerdings wird, daß das zu-

grundeliegende Wissenschaftsverständnis ein naturwissenschaftliches ist (vgl. 

I HEMMER 1992). Daß das Interesse der Mädchen an der 

kaum geringer ist, zeigt der Frauenanteil bei den Studierenden und Prüfungsab­

solventen (vgl. Tabelle 2, BÖRDLEIN 1994). Besonders beachtenswert ist dabei 

der starke Anstieg des Frauenanteils bei den Diplom-/Magisterprüfungen (1975: 

17,7%, 1990: 48,8% ). 

Darüber hinaus wurden in einer Reihe von Untersuchungen Unterschiede im 

Raumvorstellungsvermögen von Jungen und Mädchen festgestellt (vgl. ROST 

1977; SCHRETTENBRUNNER 1977, S. 627; 1978.1, S. 73; 1979, S. 33; BIR­

KENHAUER 1985); danach würden Mädchen Raumstrukturen schlechter erfas­

sen und Karten weniger differenziert auswerten; andererseits hätten sie eine hö­

here Spracbkornpetenz. Die Ergebnisse bzgl. des unterschiedlichen Raumvor­

stellungsvermögens sind jedoch umstritten. FAUSTO-STERLING (1988, S. 

53 ff.) setzt sich mit den bis dato vorhandenen englischsprachigen Untersuchun­

gen auseinander. Sie stellt fest, daß die ermittelten Geschlechtsunterschiede sehr 
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Abbildung 1: Prozentanteile derer, die das jeweilige Fach als Lieblingsfach 
angaben 

(Quelle: leicht verändert nach TODT 1992, S. 306-311) 
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klein sind. Nach MACCOBY und JACKLIN (1974) betragen sie ebenso wie bei 

den sprachlichen Fähigkeiten nicht mehr als 5 Prozent der Varianz, d.h. es las­
sen sich höchsten 5 % der Schwankungsbreite durch Geschlechtszugehörigkeit 

erklären, die übrigen 95 % sind auf individuelle Unterschiede zurückzuführen. 

FAUSTO-STERLING (1988, S. 62) weist darauf hin, daß durch interkulturelle 

Untersuchungen bewiesen wurde, daß ein Komplex von Umweltfaktoren die 
Entwicklung der visuell-räumlichen Kompetenz stark beeinflußt. Zwei in den 
letzten Jahren durchgeführte Meta-Analysen stützen diese Ergebnisse (LINN I 
HYDE 1989; HYDE I FENNEMAI LAMON 1990). Sie stellten u.a. fest, daß 

die bisher konstatierten geschlechtsspezifischen Unterschiede bei den jüngeren 
Untersuchungen im Laufe der Zeit deutlich abgenommen haben und daß gerade 

das räumliche Vorstellungsvermögen durch geeignetes Training sehr effektiv 

und schnell verbessert werden kann. 

HASSE (1984) fand keine geschlechtsspezifischen Unterschiede in der Qualität 

des kausalen Denkens, aber in der Art des Zugriffs auf eine chorologische Fra­

gestellung. Jungen scheinen eine chorologische Fragestellung eher raumfunktio­

nal, Mädchen eher anthropogen zu erschließen. 

Bezüglich des topographischen Wissens stellte OESER (1987, S. 150 ff.) in 
Übereinstimmung mit den Ergebnissen von SCHRETTENBRUNNER (1978.1) 

fest, daß Schüler beim Vortest signifikant bessere Ergebnisse zeigten als Schü­
lerinnen. Beim treatment stellte er jedoch keinen Leistungsunterschied beim 

Lernzuwachs fest. Er weist darauf hin, "daß die Entwicklung des räumlichen 
Denkens, wie sie von PlAGET, STÜCKRATH u.a. untersucht worden ist, nur 

bedingt mit der Alleignung von Topographiekenntnissen in Beziehung zu setzen 

ist" (S. 150). 

Keine geschlechtsspezifischen Unterschiede ermittelte hingegen SCHRETTEN­
BRUNNER (1977, S. 41 ff.) hinsichtlich der Be.arbeitungsreaktionen bei seinem 

Programm Distan, das den Distanzbegriff und Methoden des Karteniesens be­

handelt. 

Hinsichtlich der instrumentalen Lernziele sind nach LONG (1971) geschlechts­

spezifische Unterschiede vorhanden. Mädchen haben demnach eine ausgespro­

chene Vorliebe für das Zeichnen von Karten, Skizzen und Bildern und eine star-
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ke Abneigung gegen den Umgarig mit topographischen Karten, während es bei 

den Jungen umgekehrt ist. IRWIN & BAUMGARD (1979, S. 36 f.) stellten 

beim Testen eines Lernspiels mit 12jährigen, bei dem es darum geht, das Erler­

nen des Lesens von topogaphischen Karten zu erleichtern, fest, daß beim Sub­
test "Bestimmen der Himmelsrichtungen" Jungen des unteren Intelligenzniveaus 

bessere Leistungen erreichten als die Mädchen, während beim höheren Intelli­

genzniveau kein solcher Unterschied nach Geschlecht auftrat. Bei den anderen 

Subtests wurden keine Unterschiede festgestellt. 

BUFF-KELLER (1991, S. 141 ff.) untersuchte bei 13-16jährigen an Züricher 

Mittelschulen die Interaktionen zwischen den Lehrpersonen und den Schülernl­

innen im Geographieunterricht und ermittelte, daß Mädchen bei Interaktionen 
weniger beteiligt und somit weniger gefördert werden (und zwar interessanter­

weise auch bei Lehrerinnen), ein Ergebnis, daß für den Schulunterricht generell 

schon mehrfach bestätigt wurde (vgl. ENDERS-DRAGÄSSER I FUCHS 1989). 

NIEMZ (1986, S. 247; 1991, S. 8) ermittelte schließlich bei der Auswertung von 

teils national, teils international durchgeführten Lernerfolgstests Geographie, 

daß bei fast allen Subtests mit vielen verschiedenen Inhalten unabhängig von der 

Schulart die Jungen signifikant besser abschnitten als die Mädchen. Der Über­

gang von dem Iänderkundlichen zum thematisch ausgerichteten Erdkundeunter­

richt scheint die geschlechtsspezifischen Unterschiede nicht aufgehoben zu ha­

ben. NIEMZ (1989, S. 151 f.) untersuchte bundesweit die Zeugnisnoten und 
stellte bei nur geringfügig oder gar nicht abweichenden Durchschnittsnoten 

(zwischen je nach Bundesland 2,7 und 3,2) fest, "daß die Anzahl der Jungen bei 

den Zeugnisnoten 1 und 2, der Prozentsatz der Mädchen bei den Zeugnisnoten 3 

und 4 überwiegt, daß also die Jungen im Geographieunterricht bessere Leistun­

gen aufweisen als die Mädchen ... " (S. 152). 

Diesen an vielen tausend Kindern festgestellten Ergebnissen steht allein das Er­

gebnis von GEIGER (1977, S. 355 ff.) gegenüber, der herausbekam, daß Mäd­

chen bei einer vierstündigen Unterrichtsreihe über Vulkanismus sowohl beim 

programmierten als auch beim herkömmlichen Unterricht einen deutlich höhe­

ren Lernzuwachs, aber auch eine höhere Vergessensrate aufwiesen als die Jun­

gen. 
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WAGNER (1990, S. 148) untersuchte ebenfalls die Notengebung und kam zu 

dem Ergebnis, daß Mädchen in ihren schulgeographischen Leistungen in 

Haupt-/Realschule und Gymnasium schlechter beurteilt werden (berechnet in 

geschlechtsspezifischen Abweichungen vom Klassenmittelwert) als Jungen. Al­

lerdings scheint sieb nach WAGNERs Ansicht die nach Klassenverbänden ten­

denzielle Geschlechterbeurteilung von Mädchen bedingt durch die verschiede­

nen Geschlechteranteile auf höherem Aggregationsprinzip zu nivellieren. Er be­

urteilt den festgestellten Unterschied als nicht sehr gravierend. Sieht man ihn 

allerdings auf dem Hintergrund der Untersuchung von FEND (1980), der fest­

stellt, daß Mädchen generell bessere Noten haben, insbesondere in der Grund­

schule und in den sprachlichen Fächern, so ist er auffallend. Jungen haben al­

lerdings laut dieser Untersuchung mit zunehmendem Alter in mathematisch­

naturwissenschaftlichen Fächern die besseren Noten. 

In Bayern lagen die Abiturnoten 1993 in Erdkunde (Grund- und Leistungskurse 

zusammen) für Jungen (2,45) und Mädchen (2,44) nur knapp auseinander. Die 

Noten für die Leistungskurse und Grundkurse getrennt gesehen differierten 

ebenfalls nur minimal: Mädchen (LK 2,41; GK 2,45), Jungen (LK 2,40; GK 

2,47). 

Man kann zusammenfassend konstatieren, daß geschlechtsspezifische Unter­

schiede im Erdkundeunterricht festzustellen sind, und zwar auf verschiedenen 

Ebenen: vor allem beim Interesse für das Schulfach, mit Einschränkungen auch 

in den Bereichen Topographie, Umgang mit Karten, in Lernerfolgstests, teilwei­

se in der Benotung und nicht zuletzt bei der Interaktion. 

2. Die Suche nach Gründen 

Über mögliche Gründe für diese Ergebnisse kann bislang nur spekuliert werden: 

Mädchen passen sich schulischen Anforderungen zunächst generell besser 

an - bis der Prozeß der Geschlechtsrollenidentifikation schulische Leistun­

gen überformt (vgl. THOMAS/ALBRECHT-HEIDE 1978; SPENDER 1985, 
S. 129). 

Unterschiede im Kartenlesen könnten nach Ansicht von SCHRETTEN­

BRUNNER (1978.1, S. 68) die traditionsgebundenen Erziehungsweisen von 
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WAGNER (1990, S. 148) untersuchte ebenfalls die Notengebung und kam zu 
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Kindern widerspiegeln, bei· denen schon die Auswahl des frühkindlichen 

Spielzeugs als Hinlenken auf geschlechtsspezifische Rollen gesehen werden 
kann. 

F~eizeitinteressen von Jungen dienen eher der räumlichen Orientierung als 

dw der Mädchen (vgl. TODT 1992), was von den Eltern noch unterstützt 
wird, die den Jungen i.d.R. einen größeren Freiraum zugestehen. 

HARD bezweifelt in der Diskussion des Vortrages von NIEMZ (1986, s. 
251) die Prämisse, daß langfristig wirksame topographische Kenntnisse 

überhaupt im nennenswerten Ausmaß vom Umfang des Topographieunter­

richts abhängen, denn Mädchen hätten schließlich genauso viel oder wenig 
Topographieunterricht genossen wie Jungen. 

WAGNER (1990, S. 69) meint, Geographie könne zu einem großen Teil als 
Naturwissenschaft bezeichnet werden. Daher wäre - außer in den Lehr­

amtsstudiengängen - auch erklärbar, warum die Geographie eine Männer­

domäne ist. Dies habe auch Auswirkungen auf den schulgeographischen 
Unterricht. 

Frauen in der geographischen Forschungund Lehre an der Universität sind 
eine Randerscheinung (vgl. Tab. 2; BÖRDLEIN 1994). 

In fachwissenschaftlichen, fachdidaktischen Veröffentlichungen, Unter­

richtsbeispielen und Schulbuchbeiträgen dominieren nicht nur männliche 

Autoren (vgl. OSWALD 1990, S. 26; BÖRDLEIN 1994, S. 13), sondern 
auch der männliche Blick (vgl. WAGNER 1990, S. 151). 

Geographie wird überwiegend von männlichen Lehrpersonen unterrichtet. 

Der Frauenanteil bei der Untersuchung von WAGNER (1990, S. 150) be­

trug z.B. 17%, bei der von CLOSS I SPERLING (1977, S. 121) ein Drittel. 

Kritisch wäre zur Meinung WAGNERs (1990), daß die Geographie zum großen 

Teil eine Naturwissenschaft sei, u.a. anzumerken, daß sich gerade der Geogra­

pieunterricht der letzten 20 Jahre vorrangig mit anthropogeographischen The­

men beschäftigt hat und von daher gesehen sein Erklärungsversuch bezweifelt 
werden darf. 

Die Frage stellt sich, inwieweit der Unterricht selbst eine Rolle beim fehlenden 

Interesse bzw. Interessenverlust spielt. Tabelle 1 zeigt eine erhebliche Abnahme 

des Interesses von der 5. bis zur 10. Jahrgangsstufe. Welche Rolle spielen z.B. 

verschiedene Inhalte, aber auch Methoden? Gibt es Möglichkeiten, den Unter­
richt für Mädchen wie für Jungen interessanter zu gestalten? 

219 

3. Fachdidaktische und unterrichtspraktische Konsequenzen 

Fachdidaktische und unterrichtspraktische Maßnahmen (vgl. auch MONK 1983, 

OSWALD 1990) sind trotz unzulänglicher Erklärungsversuche unter Zuhilfe­

nahme der Ergebnisse von Untersuchungen anderer Unterrichtsfächer, wie z.B. 

Physik (HÄUSSLER I HOFFMANN 1990), nötig und möglich. 

Folgende Aspekte sollten bei der inhaltlichen Unterrichtsgestaltung berücksich­

tigt werden: 

Ganzheitliche Konzepte sind vorzuziehen. Die Bedeutung für den Men­

schen ist herauszustellen. 

Es ist günstig, die Lebenssituationen von Männern und Frauen verstärkt zu 

thematisieren. 

Anknüpfungspunkt ist die Lebenswirklichkeit von Jungen und Mädchen. 

Wenn möglich, sollten Themen personenbezogen behandelt werden. Wissen 

über Afrika kann auch exemplarisch an Tagesabläufen oder Lebensläufen 

einzelner Menschen vermittelt werden. 

Bedeutende Frauen und ihre Leistungen für die Erdkunde sollten - wo im­

mer möglich - angesprochen werden. 

Sachverhalte können in ihrer geschlechtsspezifischen Differenzierung auf­

gezeigt werden, z.B. Arbeitsmarktprobleme. 

Die Aufnahme einer frauenspezifischen Sichtweise z.B. bei den Themen 

Stadt- und Verkehrsplanung erweitert den Horizont. 

Geeignete Lerninhalte sollten - wo immer möglich - auch im Zusammen­

hang mit Fragen der Umwelt und Gesundheit behandelt werden. 

Mädchen zeigen eine hohe Teilnahmebereitschaft, wenn dinglich Erfahrba­

res, Natur, Lebendiges thematisiert werden. 

Auch der überlegte Einsatz von unterrichtlichen Methoden kann die Situation 

verbessern. 

Mädchen dürften bei sozial-kommunikativen und kooperativen Lernformen, 

z.B. Partner- oder Gruppenarbeit besser zum Zuge kommen. 

Als besonders geeignet haben sich Projekte und Spiele, insbesondere Rol­

lenspiele erwiesen. 

Einzelne Untersuchungen zeigen, daß Mädchen beim entdeckenden Verfah­

ren, z.B. bei Experimenten, andere Vorgehensweisen haben und in manchen 

Phasen mehr Zeit benötigen als Jungen. 
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- Entsprechend dem inhaltlichen Postulat nach Ganzheitlichkeil steht metho­
disch die Forderung nach dem Lernen mit allen Sinnen. 

- Eine weitere Möglichkeit, für geschlechtsspezifische Unterschiede zu sen­
sibilisieren, liegt in der Methode des Vergleichs. 
Originale oder mediale Begegnungen mit Geographinnen beleben den Un­
terricht und haben Vorbildwirkung. 

- Aufrufketten (abwechselnd Jungen und Mädchen) können zur Verbesserung 
der Interaktion beitragen. 

Auch die fachdidaktische Forschung ist gefordert: Geschlechtsspezifische Aus­

sagen sollten grundsätzlich angestrebt werden, die geographische und pädagogi­
sche Frauenforschung bzw. feministische Forschung muß berücksichtigt wer­
den, die Interessen der Mädchen an einzelnen Themenbereichen des Erdkunde­
unterrichts sollten ermittelt werden u.a.m. 

Als Fazit ist festzuhalten: Diese Maßnahmen dienen nicht nur den Mädchen, 
sondern auch den Jungen, ja der Verbesserung des Unterrichts generell. Dies 

zeigt sich z.B. daran, daß viele dieser Forderungen bereits bzgl. der Umwelter­
ziehung und der interkulturellen Erziehung erhoben wurden. In diesem Sinne 
möchte ich mit einem Zitat WAGENSCHEINs (1979, S. 350) schließen: "Wenn 

man sich nach den Mädchen richtet, dann ist es auch für die Jungen richtig, um­

gekehrt aber nicht." 
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Berichte und Mitteilungen 

Mitteilungen des HGD-Vorstandes 

Auf dem 50. Geographentag gegründet: Deutsche Gesellschaft für Geographie 

Nach ausführlichen Diskussionen, über die in GUID fortlaufend berichtet wurde ist es 
gelungen, einige in der bisherigen Satzung des Zentralverbandes der Deutschen Geogra­
phen vorhandenen Probleme zu lösen. Die Zusammenarbeit der Verbände kann somit 
verbessert werden, die fachlich-berufliche Ausrichtung der Verbände kann besser zur 
Wirkung kommen, und die finanzielle Ausstattung ist wesentlich besser. 

Die Mitgliederversammlung des Zentralverbandes, der Vertreter aller Verbände angehö­
ren, hat am 24.6.1995 in Leipzig einstimmig beschlossen, den Zentralverband in die 
Deutsche Gesellschaft für Geographie umzubenennen und dieser eine neue Satzung zu 
geben, die am 13.9.1995 beim Vereinsregister Bonneingetragen wurde. 

Das Präsidium der Gesellschaft wurde am 1.10.1995 gewählt: 

Präsident: 
Vizepräsidenten: 
Schatzmeister: 
Schriftführer: 

Prof. Dr. G. Heinritz 
Dr. K. Kost, Dr. D. Richter 
Prof. Dr. H. Schrettenbrunner 
PD Dr. R. Wießner 

In Heft l/1996 wird die Satzung der Gesellschaft abgedruckt. 

Tendenzen in der Lehrerbildung: Zurück zur Lehrerbildungsanstalt? 

Die Hochschulrektorenkonferenz hat im Mai 1995 sehr weitreichende Veränderungen für 
die Lehrerbildung diskutiert, die schlimmste Befürchtungen nahelegen. Wir haben uns als 
Verband heftig dagegen zur Wehr gesetzt, zumal die Abschaffung der Fachdidaktik als 
Disziplin bereits am Horizont erscheint. Im folgenden (Heft 1/1996) wird das Memoran­
dum zur Lage der Geographie in Bayern abgedruckt, das an die Minister und die betrof­
fenen Universitäten, an Didaktikkommissionen und das Institut für Pädagogik der Na­
turwissenschaften (IPN) gesandt wurde. 

Vom IPN wiederum ging eine bundesweite Aktion aus, die als Konferenz der Fachdi­
daktischen Gesellschaften ein fächerübergreifendes Papier erstellte. 
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Unser Ziel muß es sein, die in der HRK angelaufene Diskussion um den Rückfall in frü­
here Zeiten aufzuhalten! 

Sehr. 

Stellungnahme der Vorsitzenden der fachdidaktischen Fachge­
sellschaften zum Positionspapier der Hochschulrektorenkonfe­
renz (HRK) zu Abitur - allgemeiner Hochschulreife/Studier­
fahigkeit 

Angesichts der großen Bedeutung von Bildung und Ausbildung für den "Wissenschafts­
standort Deutschland" formuliert die Hochschulrektorenkonferenz in einem vorläufigen 
Positionspapier vom Mai 1995 Erwartungen an die Studierfähigkeit der Abiturienten und 
skizziert Leitlinien einer Reform der Lehrerbildung. 

Ein besonderes Anliegen ist der HRK dabei die stärkere Rückbindung der Fachdidaktik 
an die Schulpraxis. Diese Kopplung glaubt die HRK dadurch verbessern zu können, "daß 
die Fachdidaktiken nicht durch Professuren auf Lebenszeit vertreten werden, sondern 
wissenschaftlich qualifizierte, d.h. promovierte, Schulpraktiker nach Ausschreibung und 
Auswahl durch die Fachdidaktik zeitlich befristet in die Hochschule wechseln". 

Die Vorsitzenden der fachdidaktischen Fachgesellschaften begrüßen das Anliegen, Fach­
didaktik und Schulpraxis stärker zu verknüpfen. Sie halten den vorgeschlagenen Weg je­
doch für falsch. Er führt nicht zu einer Professionalisierung der Lehrerausbildung. Viel­
mehr würde ein solches Verfahren eine Abwertung der Fachdidaktik, wenn nicht das En­
de der wissenschaftlichen Lehrerausbildung bedeuten. 

1. Konsequenzen für die Forschung 

Fachdidaktik ist die Wissenschaft vom fachspezifischen Lehren und Lernen innerhalb und 
außerhalb der Schule. 

Im Rahmen ihrer Forschungsarbeiten befaßt sie sich mit der Auswahl, Legitimation und 
der didaktischen Rekonstruktion von Lerngegenständen, der Festlegung und Begründung 
von Zielen des Unterrichts, der methodischen Strukturierung von Lernprozessen sowie 
der angemessenen Berücksichtigung der psychischen und sozialen Ausgangsbedingungen 
von Lehrenden und Lernenden. Außerdem befaßt sie sich mit der Entwicklung und Eva­
luation von Lehr-Lernmateralien. 

Die wissenschaftliche Fachdidaktik sichert damit die interdisziplinäre Bearbeitung von 
Bildungs- und Qualifikationsanforderungen, die z.B. durch die Einführung neuer Techno­
logien, gesellschaftlichen Wandel oder globale Umweltveränderungen entstehen. Dazu 
gehören z.B. Arbeiten zum Sprachverstehen, zum politischen Lernen und zu vorunter­
richtlichen Vorstellungen von naturwissenschaftlichen Begriffen. 

Die Fachdidaktik beschäftigt sich - wie bereits erwähnt - nicht nur mit schulischen 
Vermittlungsprozessen. Beispielsweise führt die Anforderung nach lebenslangem Lernen 
in den verschiedenen Bereichen der Aus- und Weiterbildung von Jugendlichen und Er-
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